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Nina Marx

BAD LOVE
Gefangene des Milliardärs


ZELS_001 - 6


1. An jenem Morgen
6 Uhr 30 am Morgen. Ich bin auf dem Reiterhof Belmond, irgendwo im Nirgendwo von Connecticut. Hier ist es absolut ruhig, wie in der Wüste. Gähnend bewege ich mich Richtung Stallungen, wo die meisten Pferde um diese Zeit noch schlafen dürften. Das würde ich jetzt auch liebend gern! Aber heute früh habe ich ein Ziel, und das ist die Umkleidekammer, wo ich gestern, leichtsinnig, wie ich bin, meine Sachen vergessen habe.
„Guten Morgen!“ Ich zucke zusammen, als ich so plötzlich und unerwartet von einer tiefen Stimme angesprochen werde.
Das Gestüt ist also gar nicht so verlassen, wie ich dachte! Ohne stehen zu bleiben, drehe ich mich kurz in die Richtung, aus der die Stimme kommt. Ich sehe einen Mann im Anzug mit smaragdgrünen Augen, der so gut aussieht, dass mir kurz die Luft wegbleibt. Ich habe ihn vorher noch nie hier gesehen. Wie ein Stallbursche sieht er nicht aus, und sein Maßanzug dürfte sich auch kaum dazu eignen, die Ställe auszumisten …
Ich könnte gut und gern den ganzen Tag damit zubringen, ihn zu betrachten, aber ich muss meinen Blick wieder nach vorn wenden. Wenn ich hier mit Volldampf gegen eine Tür knalle, sehe ich bestimmt nicht besonders verführerisch aus!
Eine leise, vernünftige Stimme in meinem Kopf ruft mich zur Ordnung.
He, jetzt beeil dich mal! Du solltest doch schon lange unterwegs sein, du hast schließlich einen Auftrag!
Gerade als ich meine Hand auf die Türklinke lege, erscheint ganz plötzlich und wie aus dem Nichts ein riesiges Auto in der Allee, das mit heulendem Motor auf dem Kies ins Schleudern gerät und dann geradewegs auf mich zukommt!
Vor Überraschung und Angst wie gelähmt, fühle ich, wie mein Herz zu rasen anfängt. Dann sehe ich den Fahrer des Wagens deutlicher.
Ich habe ihn bereits vorhin am Waldrand gesehen, in der Nähe des Anwesens. Er rauchte eine Zigarette. Ich beschleunige meinen Schritt.
Er sieht schrecklich aus.
Sein entschlossener Blick.
Sein verkrampftes Kinn.
Sein Arm, der aus dem offenen Fenster ragt.
Seine Hand, die eine Waffe hält.
Eine Waffe, die auf mich gerichtet ist.
Mit der er jetzt zu schießen anfängt.
Als ich mich endlich aus meiner Erstarrung löse, stoße ich einen lauten Schrei aus, und alles geht rasend schnell. Plötzlich werde ich zu Boden geworfen, höre unzählige Schüsse, mein Herz schlägt wie verrückt, und etwas Schweres drückt mich zu Boden. Ich habe Schmerzen, große Schmerzen. Bin ich getroffen worden?
Wieder höre ich das Knirschen der Reifen auf dem Kies, dann wird das Motorengeräusch leiser und verschwindet schließlich in der Ferne. Was ist eigentlich genau passiert? Es ist jetzt alles wieder so still, mit Ausnahme der Pferde, die verängstigt in ihren Boxen stehen, und meines Atems, der stoßweise geht ... und der von einem anderen Atem begleitet wird, der mir sehr nahe ist.
Meine Kehle fühlt sich ganz trocken an. Kein Wunder, dass ich schlecht atmen kann, ich sehe alles nur verschwommen und mir wird klar, dass es der schöne Unbekannte ist, der mich hier zerquetscht. Der Mann mit den grünen Augen liegt mehr oder weniger auf mir.
„Alles in Ordnung?“, flüstert er.
Ich stehe noch unter Schock, möchte ihm gern antworten, wieder auf Distanz gehen, aber ich fühle mich plötzlich völlig kraftlos. Ich bin kurz davor, ohnmächtig zu werden.
„Ich werde Sie tragen!“, erklärt er in bestimmendem Ton.
Ich nicke verstört.
Mit entwaffnender Selbstsicherheit hebt er mich hoch, drückt mich an seinen Oberkörper, und ich umschlinge seinen Hals. Mir ist das zwar um einiges zu dicht, dieses Gesicht einer griechischen Statue, das dem meinen urplötzlich ganz nah kommt, aber noch viel mehr schockt mich das, was ich gerade erlebt habe. Ich habe Angst. Er geht schnell, sein Kinn sieht zum Zerreißen gespannt aus. Er runzelt die Stirn, denkt nach.
Wer ist dieser Mann? Und was ist überhaupt gerade geschehen?!
Er stößt die Tür zum Sattelraum auf, und als ich den vertrauten Geruch von Leder rieche, fühle ich plötzlich, wie der Druck von mir abfällt. Ich atme tief ein, zittere aber noch immer wie Espenlaub.
„Alles in Ordnung?“, wiederholt er mit Nachdruck, wie um mich aus meinem Zustand der Fassungslosigkeit zu reißen.
Er setzt mich sanft auf dem Boden ab, wo ich wie ein neugeborenes Fohlen umherschwanke. Völlig benommen versuche ich zu verstehen, was der Mann zu mir sagt. Der Mann, der gleichzeitig meine Beine und meinen Bauch untersucht, um sicherzugehen, dass mir nichts fehlt. Er mustert mich kalt, aber als sich unsere Blicke erneut begegnen, lese ich Erstaunen darin.
Ich weiß nicht, was das zu bedeuten hat, denn ich werde für gewöhnlich nicht so angesehen, diese Art von Nähe ist mir fremd. Normalerweise versucht auch niemand, mich am frühen Morgen niederzuschießen. Unwillkürlich stoße ich ihn zurück, wie um mich vor seinem hypnotischen Blick zu schützen.
„Nein, nichts ist in Ordnung!“
Während mein Gehirn versucht, wieder anzuspringen, versagen mir meine Beine den Dienst, ich spüre, wie ich schwanke. Der Unbekannte mit den grünen Augen fängt mich mit seinen kräftigen Händen auf, bringt mich wieder ins Gleichgewicht. Er ist groß, mindestens einen Meter neunzig.
Sind wir in Sicherheit? Wer ist das überhaupt?
Mir ist nach Weinen zumute. Das metallische Geräusch der Kugeln, die gegen das Gebäude prallen, klingt mir in einer Art Endlosschleife unablässig im Ohr. Ich wiederhole ununterbrochen, dass ich fast gestorben wäre.
„Warum hat dieser Idiot bloß auf mich geschossen?“, denke ich laut.
„Er hat nicht auf Sie, sondern auf mich geschossen, wie mir scheint.“
Bei dem, was er mir da gerade enthüllt, wirkt er unangemessen kühl. Genauso entspannt wie James Bond und mit derselben Klasse, ganz so als würde er jeden Morgen vor dem ersten Kaffee von Verrückten angegriffen. Er nimmt sein Telefon zur Hand und fängt in aller Seelenruhe an, darauf herumzuklimpern, was mich fast in den Wahnsinn treibt. Ich stemme die Hände in die Seiten und pflanze mich vor ihm auf.
„Wie bitte?! Aber warum denn?! Wer sind Sie denn überhaupt, und was ist hier eigentlich los?“
Möglicherweise ist mein Ton nicht ganz so ruhig wie gewöhnlich. Aber ich bekomme sicher mildernde Umstände.
„Mein Name ist Oscar Irvin“, antwortet er und hebt den Kopf. Dabei begegnet er meinem wütenden Blick.
Er streckt mir die Hand entgegen. Diese Geste steht seinem eiskalten Ton in nichts nach. Dann runzelt er die Stirn und sieht mich an. Ich sage nichts.
„Und Sie, wer sind Sie?“, fährt er fort.
„Elsa.“
„Elsa und weiter?“
„Äh ... Carter.“
Mein Zögern ist keinem vorübergehenden Gedächtnisverlust, sondern allein meiner Verblüffung geschuldet. Dieser ,Oscar' scheint mir gegenüber plötzlich sehr misstrauisch zu sein. Er dominiert mich schon von der Größe her, wirkt plötzlich fast bedrohlich auf mich.
Oh nein! Es wird ihm nicht gelingen, mich einzuschüchtern. Mein heutiges Maß an Bedrohungen ist voll!
„Warum waren Sie schon so früh hier? Arbeiten Sie hier? Für die Belmonds? Warum haben Sie draußen gewartet? Haben Sie keinen Schlüssel? Sind Sie für dieses Pferd verantwortlich?“
Er bombardiert mich mit Fragen, und wenn er jetzt nicht sofort damit aufhört, ohrfeige ich ihn, damit das ein Ende hat. Ich wäre um ein Haar erschossen worden. Ich erfahre, dass ich nicht das eigentliche Ziel des Anschlags war, und der Mann, der gemeint war, hält es nicht nur nicht für nötig, sich bei mir dafür zu entschuldigen, sondern spricht mit mir, als wäre ich Schuld an der ganzen Sache. Das nenne ich verkehrte Welt!
„Ich heiße Elsa Carter, bin 25 Jahre alt, studiere Tiermedizin im letzten Semester und arbeite bei Pegasus und Unicorn. Ich hatte hier zwei Tage lang auf dem Gestüt zu tun und habe gestern meine Tasche vergessen. Ich bin Jungfrau Aszendent Skorpion. Danach haben Sie zwar nicht gefragt, aber Sie sehen so aus, als wollten Sie alles wissen“, sage ich, ohne Luft zu holen, wobei ich seinem Blick standhalte.
Ich konnte mich einfach nicht zurückhalten. Ja, ich habe Angst, ja, ich habe feuchte Hände und weiche Knie, aber wenn man mir auf die Zehen tritt, dann beiße ich! Oder sagen wir lieber, ich ,knabbere', zumindest würde das meine kleine Schwester sagen, die sehr gut weiß, dass ich im Grunde weniger rebellisch veranlagt bin, als ich zu sein vorgebe. Ich finde es einfach unverschämt, dass dieser Typ, den ich nicht mal kenne, und dem ganz offensichtlich ein Killer auf den Fersen ist, sich erlaubt, mich hier auszuquetschen, obwohl ich noch unter Schock stehe.
Er sieht mich mit seinen riesigen grünen Augen eindringlich an, um herauszufinden, mit wem er es wirklich zu tun hat. Dann betrachtet er das Logo auf meinem marineblauen Polohemd: ein geflügeltes Einhorn der Marke Pegasus & Unicorn.
‚Das ist jetzt vielleicht nicht der richtige Moment für diese Frage, aber sag mal ehrlich, Elsa, hast du je zuvor schon einmal einen so attraktiven Mann gesehen?‘
‚Ganz ehrlich, meinst du, sie hat jetzt nichts Wichtigeres zu tun, als darauf zu achten?‘
Die Stimmen in meinem Kopf zanken sich mal wieder, was nicht ungewöhnlich ist. Die eine ist sanft, wohlwollend und immer ganz gelassen. Die andere ist ständig wütend, rebellisch und misstrauisch. Sie helfen mir häufig bei meinen Entscheidungen, auch wenn ich es vorziehe, dass die vernünftigere der beiden häufiger die Oberhand behält als die freche.
„Heute können Sie Ihre Sachen dort nicht mehr abholen. Darauf sollten Sie lieber nicht zählen!“
Wie bestimmend er ist, das ist wirklich unerträglich!
„Im Augenblick halte ich nur eines für wichtig – nämlich bei der Polizei anzurufen“, sage ich und hole mein Telefon aus meiner Umhängetasche.
„Auch das können Sie vergessen!“, ruft er aus und nimmt mein Telefon an sich, um es auszuschalten. Dann reicht er es mir zurück.
Entsetzt starre ich ihn an. Ist das sein Ernst?! Was nimmt er sich heraus?
„Entschuldigen Sie, aber wer sind Sie?“
Er schaut auf seine Uhr, eine schwarze Spielerei am Handgelenk, die mit einem Berührungsbildschirm ausgestattet ist, ein Accessoire, das man vielleicht bei James Bond oder Batman vermuten würde. Er denkt einige Sekunden lang nach.
„Ich habe es Ihnen bereits gesagt. Ich bin Oscar Irvin. Kommen Sie, wir müssen los!“, sagt er und reicht mir die Hand, damit ich mich von der Wand löse, an der ich fast klebe.
Reflexartig greife ich danach, lasse sie jedoch sofort wieder los. Der Kontakt mit seiner Haut durchläuft mich wie ein Schauer, aber sein Verhalten ist einfach unakzeptabel. Ich muss mich wieder fangen, er spricht ja mit mir wie mit einem achtjährigen Kind!
„Was soll das heißen - wir müssen jetzt los?“, frage ich und bleibe wie angewurzelt stehen.
„Wollen Sie lieber allein hier zurückbleiben und darauf warten, dass er zurückkommt und seinen Job zu Ende bringt?“
Mein Blut erstarrt und Oscar wird klar, dass er mich mit dieser Aussage geschockt hat. Seine Stimme wird weicher.
„Elsa, das ist doch Ihr Name?“
„Ja, ich heiße Elsa. Und Elsa möchte jetzt sofort zur Polizei.“
„Haben Sie den Schützen gesehen?“
„Natürlich, auf dem Weg, der zu dem Anwesen führt. Und als er auf uns geschossen hat. Ich könnte ihn problemlos beschreiben, seine roten Haare, seinen kleinen, eng stehenden Augen, seine große Nase ...“
„Sie sind in Gefahr“, unterbricht er mich. „Wenn Sie ihn identifizieren können, wird er versuchen, Sie auszuschalten. Er wird nicht das Risiko eingehen, angezeigt zu werden, er wird wiederkommen, uns finden.“
Sein Blick sagt mir, dass er es ernst meint. Mir ist zwar absolut nicht klar, was hier vor sich geht, aber für Oscar scheint alles glasklar zu sein.
„Aber die Polizei wird ja gerade ...“
„Die Polizei wird uns nicht helfen, vertrauen Sie mir!“
Er sieht wieder auf seine Uhr, fasst nach meiner Hand und zieht mich hinter sich her. Ohne nachzudenken verlasse ich den Sattelraum, laufe mit ihm über den Hof. Ich weiß zwar nicht, was hier vor sich geht, aber bis auf weiteres halte ich mich an Oscar. Wenn er nicht gewesen wäre, wäre ich wohl kaum ungeschoren davon gekommen. Er hat mir das Leben gerettet.
Aber schließlich ist es seine Schuld, dass du es fast verloren hättest!
Über Fernsteuerung öffnet er die Türen seines Autos, auch wenn dieses Wort nicht zu dem Rennwagen passt, der sich uns jetzt präsentiert. Es handelt sich um ein stromlinienförmiges, schwarzes Sportwagen-Coupé. Die Türen öffnen sich nicht zur Seite, sondern nach oben hin, wie die Flügel eines Vogels. Oscar hilft mir beim Einsteigen und setzt sich dann auf den Fahrersitz.
Mein Herz klopft noch immer zum Zerspringen. Was mache ich hier nur?
Oscar startet den Wagen, und der PS-starke Motor bringt meinen Sitz zum Erzittern. Ich lege den Sicherheitsgurt an, der keine Ähnlichkeit mit den klassischen Sicherheitsgurten hat, die ich so kenne, sondern eher einer Rüstung gleicht.
Was mache ich hier eigentlich? Ich schnalle mich im Wagen eines Unbekannten an, ich wäre fast gestorben.
Oscar sieht mich an. Ihm wird bewusst, dass ich Angst habe, ich spüre, wie blass ich bin. Er sieht mich noch eindringlicher an und irgendetwas sagt mir, dass ich ihm vertrauen kann. Seine autoritäre Selbstsicherheit strahlt Zuversicht aus.
Plötzlich beschleunigt er, führt seine Maschine mit Entschlossenheit und mit sehr viel Kompetenz. Wir fahren Richtung Ausgang, und ich habe Angst.
„Bitte haben Sie keine Angst“, sagt er, während er die Straße im Auge behält.
Seine Augen scheinen dunkler zu werden, als er auf das Gaspedal tritt, und ich werde unwillkürlich tief in den Ledersessel gedrückt. Er scheint fest entschlossen zu sein, ganz so, als wüsste er bereits, was zu tun ist, während die Minuten verstreichen, die Landschaft an uns vorbeifliegt und sich bei mir von Sekunde zu Sekunde das Gefühl der Verlorenheit verstärkt.
Fassen wir kurz zusammen: Heute früh gegen 6 Uhr 30, auf einem gottverlassenen Gestüt mitten in Connecticut, wäre ich fast das Zufallsopfer eines Attentats geworden. Der Schütze zielte auf einen Mann, der ebenso schön wie unsäglich autoritär ist, und ich befinde mich nun in einem Luxussportwagen auf dem Beifahrersitz eben dieses Mannes. Und weiß absolut nicht, wohin wir jetzt fahren.
Was für ein Alptraum! Sollte ich jetzt nicht so langsam wieder aufwachen?
2. Nichts wie weg!
Oscar rast über den Asphalt, ohne auf Geschwindigkeitsbegrenzungen zu achten. Er will zwar die Polizei nicht rufen, tut aber alles, um sie auf sich aufmerksam zu machen. Sicher liegt es daran, dass ich an diese Art von Fahrzeug nicht gewöhnt bin, es liegt ganz flach am Boden und erweckt dadurch bei mir den Eindruck, ich säße in einer Art Rakete.
Körperlich fange ich gerade an, mich etwas zu entspannen, doch mein Geist steht buchstäblich in Flammen. Ich habe auf seine Fragen geantwortet, jetzt soll er mir Rede und Antwort stehen, und auch wenn er mich beeindruckt, so gehöre ich doch nicht zu denen, die sich so leicht in die Tasche stecken lassen. Ich werde einfach so tun, als sei ich ganz selbstsicher, das hat bisher immer geholfen.
„,Oscar Irvin‘, das reicht mir nicht“, sage ich unvermittelt.
Erstaunt wirft er mir einen fragenden Blick zu.
„Ich sage nur, dass mir die Antwort ,Oscar Irvin' nicht ausreicht, denn Ihr Name allein sagt nichts über Sie aus. Ich weiß nicht, wer Sie sind, und warum wir heute Morgen nur um Haaresbreite dem sicheren Tod entgangen sind.“
Seine Hände umschließen das Lenkrad so fest, dass die Venen auf dem Handrücken verstärkt hervortreten. Da er mir nicht antwortet, fahre ich fort. Ich will Antworten, und wenn ich etwas will, kann ich sehr hartnäckig sein.
„Wer war dieser rothaarige Mann, dieser Psychopath mit der Automatikwaffe? Warum wollte er uns töten? In welcher Verbindung stehen Sie zu den Belmonds? Verzeihen Sie mir, aber Sie haben so gar nichts von einem Stalljungen!“
Er wirft mir einen Seitenblick zu. Ich weiß nicht, ob ihn meine Fragen verärgern, pikieren oder einfach nur amüsieren, aber ich kann mich einfach nicht beruhigen.
„Ich habe Ihre Fragen beantwortet. Ich hatte sehr wohl einen Grund, heute früh um 6 Uhr 30 am Gestüt zu sein. Sie können die Belmonds oder Pegasus & Unicorn anrufen. Dort wird man meine Angaben bestätigen. Und jetzt sind Sie mit Erklärungen dran! Sie haben mich vorhin ganz schön ausgequetscht.“
„Elsa, heute früh haben Sie mitbekommen, dass mich ein Mörder im Visier hat“, antwortet er ruhig. „Vielleicht ist es ganz normal, dass ich herausbekommen möchte, ob die Person, die heute früh wie zufällig anwesend war, nicht in die ganze Sache verwickelt ist.“
„Aber welche Sache denn überhaupt? Und sehe ich vielleicht so aus, als hätte ich irgendetwas mit einer kriminellen Vereinigung zu tun?“
Er beißt die Zähne zusammen, und ich spüre, dass ich ihm auf die Nerven gehe. Wie kann er nur so ruhig bleiben! Heute Morgen hätte ich fast das verloren, woran ich am meisten hänge: mein Leben! Vielleicht bin ich wirklich zu redselig oder zu zickig. Vielleicht schaffe ich es nicht, ruhig zu bleiben oder auch nur zu schweigen, aber schließlich habe ich gute Gründe dafür!
„Ich habe Sie zu meiner eigenen Sicherheit befragt, jetzt kümmere ich mich um die Ihre“, sagt er entschlossen.
„Aber warum um alles in der Welt will man Sie überhaupt ermorden? Und warum wollen Sie verhindern, dass ich Hilfe rufe? Die Polizei könnte sich schließlich um unsere Sicherheit kümmern!“
Ohne Vorwarnung verlässt Oscar die Fahrspur und kommt auf dem Seitenstreifen zum Stehen.
„Ich möchte eines klarstellen, Elsa! Mir macht das, was wir gerade erleben, keinen großen Spaß. Aber ich versuche, Lösungen zu finden. Nein, die Polizei wird uns bei dieser Sache nicht helfen, die Leute, die hinter mir her sind ...“
„Die Leute?“, unterbreche ich ihn unwillkürlich.
Sein stechender Blick bringt mich zum Schweigen.
„Es handelt sich um sehr mächtige Leute, die überall ihre Maulwürfe haben, auch und vor allem an strategischen Stellen wie bei der Polizei. Wenn ich diesen Mordversuch bei der Polizei melde, kann ich gleich unser Todesurteil unterschreiben.“
Bei diesen Worten fängt mein Herz wieder an zu rasen. Mein Gott, wovon spricht er denn nur? Werde ich jemals aus diesem Alptraum aufwachen? Er fährt fort:
„Ja, diese Situation ist schrecklich. Ich möchte nicht sterben, und genauso wenig möchte ich Sie in Gefahr bringen, aber das ist nun zu spät. Sie waren zur falschen Zeit am falschen Ort, daran ist niemand Schuld, aber ich fühle mich dafür verantwortlich. Das Einzige, was ich jetzt tun kann, ist, Sie in Sicherheit bringen. Ich weiß, Sie haben unzählige Fragen, und ich versichere Ihnen, sobald wir in Sicherheit sind, nenne ich Ihnen sogar mein Sternzeichen, wenn Ihnen das weiterhilft. Aber jetzt helfen Sie mir bitte dabei, Ihnen zu helfen. Hören Sie auf, mir Fragen zu stellen, wir kommen hier raus, aber Sie müssen mir vertrauen, Sie haben sowieso keine andere Wahl.“
Ohne meine Antwort abzuwarten, fährt er wieder los. Ich schweige, stehe noch unter dem Schock seiner Worte, während er sich wieder auf der Schnellstraße einfädelt. Vielleicht hat er mich zum Schweigen gebracht, aber sprechen möchte ich noch immer. Meine beiden inneren Stimmen beginnen nun einen Dialog miteinander, während der schwarze Rennwagen den Asphalt buchstäblich verschlingt.
„Hast du mitbekommen, wie er mit ihr spricht? Als wäre sie zurückgeblieben!“
„Gib zu, dass er mehr über die Ereignisse weiß als sie, daher sollte er hier die Entscheidungen treffen.“
„Das ist hier so eine Machogeschichte nach der Machart: Du Jane, sei still, ich Tarzan beschütze dich.“
„Na ja, aber du wolltest ja gleich zur Polizei rennen und hast ihn mit Fragen regelrecht überschüttet. Und es ist ja auch eine gute Sache, wenn jemand die Dinge in die Hand nimmt.“
Ich höre meinen Stimmen nicht weiter zu, wage einen scheuen Seitenblick zur Fahrerseite. Seine herablassende Art, seine Fasson, mir die Sachlage zu erklären, seine langsame Sprechweise, als würde ich ihn nicht verstehen, wenn er schneller spräche – all das irritiert mich ganz schön. Aber auf der anderen Seite muss ich zugeben, dass mich seine Kaltblütigkeit auch irgendwie fasziniert. Wenn wirklich Mörder hinter ihm her sind und er tatsächlich nicht auf die Hilfe der Polizei zählen kann – dann geht er äußerst ruhig und bestimmt mit der Situation um. An seiner Stelle wüsste ich nicht ein noch aus.
Er sieht unablässig in den Rückspiegel.
Ich atme in den Bauch, ganz so, wie ich es an dem Tag gelernt habe, als April mich zu einer Yogaeinführung mitgenommen hat (ich frage mich allerdings, was sie mir damals mit diesem Geschenk eigentlich sagen wollte), und versuche, mich zu entspannen. Zumindest ist das mein Wunsch, bevor ich die Richtung sehe, die wir gerade einschlagen: Flughafen.
„Habe ich das Recht, zu erfahren, wohin unsere Reise eigentlich geht, oder wollen Sie mir wieder eine Predigt halten wie einem Kind?“
„Ich halte Ihnen keine Predigt. Ich habe Ihnen lediglich die Situation erklärt, aber Sie scheinen stur zu sein.“
„Das stimmt nicht“, sage ich verärgert.
Doch, das stimmt.
„Ja, wir fahren zum Flughafen. Ich werde Sie in Sicherheit bringen, ich bin für Sie verantwortlich“, sagt er ruhig, während er einparkt.
Das Schild ,Gefahr', das zum ersten Mal im Gestüt vor meinem geistigen Auge aufgetaucht ist, blinkt jetzt, was das Zeug hält. „Oscar + Irvin + Ziel von Mördern“ sind die einzigen Informationen, die ich über diesen Mann habe. Auch wenn er unheimlich gut aussieht und sexy ist, eine Stimme hat, die zum Umfallen attraktiv ist, und über eine ungeheure Selbstsicherheit in allen Lebenslagen verfügt, ändert das nichts an den Tatsachen: Ich weiß nicht, wer er ist.
Wieder macht sich Angst breit. Wie komme ich aus dieser Situation nur wieder raus? Und wenn er selbst ein Killer ist?
„Sie sind nicht für mich verantwortlich. Niemand ist das. Außer mir selbst. Danke für diesen Vormittag, auf Wiedersehen.“
Ich versuche, die Tür zu öffnen, als das Fahrzeug vor dem Parkplatz langsamer wird, aber ich finde keinen Griff. Wie öffnet man diese Art von Schmetterlingstüren? Das sieht zwar alles ganz schön aus, aber ist es auch praktisch?
„Hören Sie, Elsa, ich weiß, Sie kennen mich nicht, Sie haben nicht den geringsten Grund, mir zu vertrauen. Doch gerade hat man versucht, uns umzubringen, und ich habe mein Menschenmögliches getan, um Sie zu retten, also tun Sie, was ich Ihnen sage, und kommen Sie mit!“
„Ich danke Ihnen nochmals für den Vorschlag und nebenbei auch dafür, dass Sie mir das Leben gerettet haben. Geben Sie mir Ihre Adresse, und ich verspreche Ihnen, ich werde Ihnen eine Torte schicken, oder besser etwas Anderes, denn meine Torten schmecken nicht besonders gut. Aber ich kann nicht mitkommen! Ich habe meine Arbeit und werde bald mein Praktikum aufnehmen müssen. Darüber hinaus wird meine Abwesenheit meine Angehörigen beunruhigen.“
Er sieht sich auf dem Parkplatz um.
„Bitte nehmen Sie das, was mit uns geschehen ist, nicht auf die leichte Schulter. Das hier ist kein Film. Das ist die Realität. Sehen Sie denn nicht, dass Sie gar keine andere Wahl haben, verdammt noch mal?! Hier geht es um Leben und Tod! Ich wollte Sie nicht beunruhigen, weil Sie gerade erst wieder Farbe in Ihre Wangen bekommen haben, aber wir werden verfolgt, seit wir das Gestüt verlassen haben. Wenn Sie mir nicht glauben, sehen Sie doch selbst!“
Der dringende Ton in Oscars Stimme bringt mich dazu, in den Rückspiegel zu sehen, den er in meine Richtung gedreht hat. Ich erkenne zwei Männer in Schwarz, die auf uns zukommen und nicht gerade aussehen wie Chorknaben. Als sie auf eine Schülergruppe stoßen, die sie am Weitergehen hindert, schließt einer von ihnen seine Jacke, um die Waffe zu verbergen, die ich im Tageslicht glänzen sehe, wie man es aus Filmen kennt.
„Verdammt!“
Ich fluche, während die Türen aufgehen. Oscar steigt aus, geht um den Wagen herum, während die beiden Männer noch immer von den Jugendlichen mit ihren riesigen Koffern aufgehalten werden, und ich greife nach der Hand, die er mir hinhält.
Jetzt bekomme ich Panik. Wir fangen an zu laufen. Er sieht immer wieder auf seine Uhr, meine Umhängetasche tanzt auf meinem Rücken hin und her.
„Richtung Halle 4. Haben Sie Ihren Ausweis dabei?“, fragt er, ohne mich anzusehen, und zieht mich am Arm in die richtige Richtung.
„Äh ... Ja ... In meiner Brieftasche“, antworte ich außer Atem.
„Perfekt.“
Er tippt auf seinem Telefon herum, während wir uns in den Aufzug stürzen. Haben wir die Typen abgehängt? Obwohl es noch früh ist, herrscht am Flughafen bereits reger Betrieb. Vielleicht haben sie nicht gesehen, wie wir uns unseren Weg im Zickzackkurs durch die Menschenmenge gebahnt haben?
„Oscar Irvin, welche Startbahn?“, fragt er seinen Gesprächspartner, ohne sich lange in Höflichkeitsfloskeln zu ergehen.
Allerdings sind uns die Übeltäter auf den Fersen, daher haben wir nicht viel Zeit, erst groß Konversation zu machen nach dem Motto: ‚Guten Tag, schönes Wetter heute, wie geht es Ihnen denn so?‘
Auf der Abflugebene angekommen, bin ich noch immer nicht allzu angetan von der Idee, jetzt mit Oscar ins Flugzeug zu steigen. Meine Arbeit, meine Schwester, mein bester Freund ... ich kann doch nicht alles einfach so hinter mir zurücklassen. Doch im Augenblick scheint es eher ungünstig, die Diskussion über dieses Thema wieder aufzunehmen. Wir verlassen den Aufzug, steigen in einen anderen, der diskreter ist, und Oscar öffnet ein elektrisches Türschloss mit einer Karte. Ein grünes Licht blinkt, und wir fahren ein halbes Geschoss hoch.
Arbeitet er am Flughafen? Ist er vielleicht Pilot? Das würde erklären, warum er sich hier so problemlos bewegen kann. Wir fliegen vielleicht gar nicht, sondern verstecken uns in ... Nein, das ergibt keinen Sinn. Als er sieht, wie ich mir das Hirn zermartere, erklärt sich Oscar dazu bereit, mit mir zu reden ... ohne jedoch seinen Schritt zu verlangsamen, während wir endlose Gänge entlanglaufen.
„Wir nehmen den Jet“, sagt er so beiläufig, als spräche er von einem Motorroller.
„Sie besitzen einen Jet?!“
Auf der Piste erwarten uns ein Steward und der Pilot vor einem kleinen weißen Flugzeug, das an eine schöne Schwalbe erinnert (eine äußerst kostspielige Schwalbe). Oscar informiert sie kurz, während wir die Stufen emporsteigen, die in die Maschine führen.
„Wir machen einen Zwischenstopp in Louisville, wo mein Gast und ich diskret aussteigen, während das Flugzeug wieder aufgetankt wird. Dann fliegen Sie weiter nach Kalifornien, San Francisco. Bitte richten Sie es so ein, dass es so aussieht, als wären wir dort ausgestiegen.“
„Verstanden, Mister Irvin. Alles ist bereit, wir können sofort starten.“
„Danke, Lionel.“
Wir betreten die Kabine, die Luft ist frisch und die Decke ein wenig niedrig für den riesigen Oscar. Ich betrachte seinen Nacken, sein braunes Haar, während er auf einen breiten Sessel aus cremefarbenem Leder weist, in den ich mich wie betäubt fallen lasse. Ich weiß nur sehr wenig über Oscar, und stelle im Kopf eine Liste zusammen:
- Er heißt Oscar Irvin.
- Er ist offensichtlich sehr reich.
- Er ist es gewohnt, den Ton anzugeben, gehört zu denen, die andere nicht zu Wort kommen lassen.
- Er ist sportlich (er hat mich getragen, als wäre ich so leicht wie ein Sack voller Federn, was, wie ich zugeben muss, recht schmeichelhaft ist).
- Er schwebt in Lebensgefahr (sehr beängstigend).
- Er ist sexy.
- Er fragt andere nicht nach deren Meinung. Man gehorcht ihm.
- Er ist wirklich unglaublich attraktiv.
- Er ist genauso nervig wie sexy.
„Ich würde mich in einem Linienflugzeug wohler fühlen, denn dort gäbe es ... Zeugen.“
„Ja, natürlich, und Killer, denn die hätten problemlos mit einsteigen können.“
„Entschuldige, dass ich Angst habe!“
„Ehrlich gesagt, hast du nicht auch den Eindruck, dass sie bei ihm in Sicherheit ist?“
„Jaaa. Doch dabei übersieht man leicht, dass sie ja gerade wegen ihm fast ihr Leben verloren hätte.“
Nachdem er sich leise mit dem unterwürfigen Steward unterhalten hat, setzt er sich neben mich.
„Wir fliegen nach Louisville in Kentucky.“
„Das freut mich zu hören“, sage ich, ohne meinen Ärger zu verhehlen.
Oscar massiert seine Schläfen, dann wendet er sich zu mir. Mein Herz fängt an zu rasen, ich halte meinen Atem an, während sein Körper den meinen berührt. Ich genieße den betörenden Duft seines Parfums, als er mir schweigend den Sicherheitsgurt anlegt.
Hat er das Gefühl, er müsse alles kontrollieren?
Ich sehe ihn wortlos an. Er sieht müde aus, ich bin es auch, wir haben gerade einen Vormittag erlebt, der jenseits des Realen liegt. Ich beobachte zum ersten Mal, wie er locker lässt. Immer weniger kann ich glauben, dass dieser Mann gefährlich ist.
Das Flugzeug hebt ab und mein Herz macht einen Sprung, denn ein Teil von mir kann immer noch nicht akzeptieren, dass ich in diesen Jet gestiegen bin. Ich habe gesehen, dass die beiden Männer hinter uns her waren, ich weiß, dass wir uns verstecken müssen, aber einem Unbekannten in dessen Jet zu folgen ist mit Abstand nicht die vernünftigste Entscheidung, die ich je getroffen habe. Es war im Übrigen keine Entscheidung, die ich getroffen habe, ich hatte gar keine andere Wahl!
April ! Ich muss ihr Bescheid geben ...
Ich weiß nicht, ob es daran liegt, dass die Anspannung langsam von mir abfällt, oder an den Emotionen, die hochkommen, wenn ich an meine kleine Schwester denke, aber mir steigen langsam Tränen in die Augen. Da mir das unangenehm ist, wende ich meinen Kopf nach oben zu den Wolken, um mein Formtief zu verbergen. Es kommt gar nicht in Frage, dass dieser Kontrollfreak mich in diesem Zustand überrascht!
Ich atme tief ein, und der Steward stellt zwei Tassen Tee vor uns ab. Oscar steht auf, öffnet eine Truhe und entnimmt ihr eine weiße Decke aus Kaschmir.
„Hier, nehmen Sie. Bei der Luft aus der Klimaanlage fängt man sich leicht eine Erkältung ein“, sagt er und sieht mir dabei in die Augen.
Sein Blick verwirrt mich, bemerkt er, wie sehr er mich verunsichert?
Seine Aufmerksamkeit weiß ich durchaus zu schätzen. Um ein wenig selbstsicherer zu wirken, huste ich, bevor ich ihm antworte:
„Mein Pullover war in der Tasche, die ich bei den Belmonds zurückgelassen habe.“
„Ah ... Ich weiß, dass Sie momentan viel zu verdauen haben, und glauben Sie mir oder auch nicht, auch für mich ist die ganze Sache sehr beunruhigend.“
„Sie sehen nicht so aus, als hätten Sie Angst, ganz im Gegenteil, man hat den Eindruck, Sie erlebten so etwas jeden Tag.“
Ich sehe mir die luxuriöse Kabine des Flugzeugs an. Sicher gehört er zur Mafia. Keiner ist heute mehr so reich.
„Wie ich Ihnen bereits gesagt habe, bin ich Oscar Irvin, ich habe die Irvin Inc. gegründet.“
„Wie die ... Luxushotels?“, antworte ich erstaunt.
„Ja, die Luxushotels und die Gastronomiebetriebe. Ich liebe meinen Beruf, ich habe es geschafft, ein solides Unternehmen aufzubauen, aber ich habe noch eine weitere Leidenschaft, und das sind Pferde.“
Heirate ihn.
Aber sonst ist noch alles in Ordnung, oder?!
Ich versuche, ein Lächeln zu unterdrücken, während ich meinen Stimmen lausche und er fortfährt.
„Ich habe ein Gestüt in Kentucky, zu dem fahren wir jetzt. Dort werden wir in Sicherheit sein. Ich liebe das Anwesen, doch leider ist es zu weit von New York und meinen Büros entfernt, daher war ich heute Morgen auf der Domäne der Belmonds. Ich möchte ihr Gestüt erwerben, das, wenn es erst einmal renoviert ist, perfekt sein wird. Man hat mir einen Termin im Morgengrauen gegeben, und ich denke, das war eine Falle. Ich hätte vorsichtiger sein müssen.“
Bisher ist alles hieb- und stichfest. Die Belmond verkaufen wirklich, das weiß ich, und es stimmt, dass sich ihr Gestüt in der Nähe der Stadt befindet.
„Aber all das erklärt noch nicht, warum man versucht hat, Sie zu erschießen.“
„Dazu komme ich noch. Geduld scheint wirklich nicht Ihre starke Seite zu sein.“
Seine Mundwinkel verziehen sich zu einem leichten Grinsen, und ich habe den Eindruck, dass ich ihn reize, was mich wiederum amüsiert. Wir sehen uns beide eindringlich an. Ich unterdrücke meinerseits ein Lächeln, habe keine Lust, sein Spielchen mitzuspielen, obwohl ich Leute mag, die schlagfertig sind. Ich lasse ihn nicht aus dem Blick, warte, was jetzt kommt. Ich will die Wahrheit erfahren. Seit einer Stunde erteilt er mir eine Abfuhr nach der anderen, wenn ich auch nur die kleinste Frage stelle.
„Vor einigen Wochen ist mein Zuchthengst Orion verstorben, ein herrliches Vollblut. Ich bin sicher, dass er vergiftet wurde. Dieser so genannte ,Unfall' geschah, nachdem ich mich geweigert hatte, ihn an eine Gruppe zwielichtiger Züchter zu verkaufen, die im Pferdemilieu tätig sind. Nach Orions Tod erhielt ich einen Drohbrief, in dem man mir nahelegte, mich doch künftig um meine Hotels und nicht um Rennpferde zu kümmern.“
„Haben Sie die Polizei eingeschaltet?“
Die Eile, mit der ich diese Frage stelle, scheint ihn zu belustigen. Er lächelt.
„Lassen Sie mich bitte zu Ende erzählen. Ja, kaum hatte ich vom Tod meines Pferds erfahren, bin ich in das Hauptkommissariat der Upper East Side gegangen.“
„Warum nicht in Kentucky, wenn dort der ,Giftmord' stattgefunden hat?“
„Ich war gerade in New York und konnte nicht schnell genug nach Louisville zurückfahren. Kaum zwei Stunden, nachdem ich ausgesagt hatte, erhielt ich eine Mail. Darin erklärte man mir, man habe überall Ohren und dies sei die letzte Mahnung. Jetzt verstehen Sie vielleicht mein Misstrauen gegenüber den Sicherheitsbehörden.“
„Ja, das verstehe ich ... Aber was sollen wir jetzt machen?“
Ich rutsche auf meinem Sitz herum. Wenn ihm die Polizei schon nicht helfen kann, wer wird es dann tun?
Ich fahre fort, ohne seine Antwort abzuwarten:
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